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Mıssiıonare als Kulturträger
Als maßgeblicher STO ZU!r ründun: der „Superloren-Konferenz”, des Vorläu-
fers des späateren Deutschen Katholischen 1sSsS]1ONsSrates und der Deutschen ()r-
densobernkonferenz, kann C1INe des Berliner Kolomal-Museums 1m ebruar
1898 Aie Missionsorden esehen werden, sıch e1iner Kolonlalausstellun
betelligen. Das „segensreiche Irken und Ae emNeNTEe Bedeutung“ der 1SS10NS-
arbelt, Qas Museum, sollte dem um VOT en eführt werden. IIe
Anfrage splegelt Ae ach der ZeIlt des „Kulturkampfes“ veränderte Polituk des
damaliıgen Deutschen Reiches, Qas 1 Zusammenhang SC1INer O10N1a gepragten
ußenpolitik Interesse der Tätgkeit der rel1ig1ösen Gemeinschaften entwIickel-
te.' In vollkommen veränderter polıtischer Konstellation S1Dt ( auch ach dem
/weIılten Weltkrieg C1INe Iruchtbare Zusammenarbeit mMISSIONIErTreNder en m1t
dem Auswärtigen Amt HS unterstutzt Kultur- und Bildungsprojekte der IMN1SSIO-
nNıerenden Gemeinschaften 1m Rahmen SCINer Auswaäartigen Kultur- und ildungs-
arbeıt Se1IT Jahrzehnten Der nachstehende Artüikel erorier VOT A1esem Hintergrund
Ae ra ach dem Verhältnıs VO  — 1SS10N und Kultur und Ae 7Zusammenarbeit
mıt dem Auswärtigen Amt

Gehört 0S eigentlich den urIgaben Irat EesSUuSs auf S1P und Ihnen:
VO  — Miıss]ıonaren, Kulturarbeit le1s- Mır 1st alle ac egeben 1 Himmel
ten? ollte dQas ESusS, als SeEINeN Jün- und auf der Frde arum seht en

198 gern Qas Evangelıum anvertraute? „Da Völkern und macht alle Menschen198

Als maßgeblicher Anstoß zur Gründung der „Superioren-Konferenz“, des Vorläu-
fers des späteren Deutschen Katholischen Missionsrates und der Deutschen Or-
densobernkonferenz, kann eine Bitte des Berliner Kolonial-Museums im Februar 
1898 an die Missionsorden gesehen werden, sich an einer Kolonialausstellung zu 
beteiligen. Das „segensreiche Wirken und die eminente Bedeutung“ der Missions-
arbeit, so das Museum, sollte dem Publikum vor Augen geführt werden. Die 
Anfrage spiegelt die nach der Zeit des „Kulturkampfes“ veränderte Politik des 
damaligen Deutschen Reiches, das im Zusammenhang seiner kolonial geprägten 
Außenpolitik Interesse an der Tätigkeit der religiösen Gemeinschaften entwickel-
te.1 In vollkommen veränderter politischer Konstellation gibt es auch nach dem 
Zweiten Weltkrieg eine fruchtbare Zusammenarbeit missionierender Orden mit 
dem Auswärtigen Amt. Es unterstützt Kultur- und Bildungsprojekte der missio-
nierenden Gemeinschaften im Rahmen seiner Auswärtigen Kultur- und Bildungs-
arbeit seit Jahrzehnten. Der nachstehende Artikel erörtert vor diesem Hintergrund 
die Frage nach dem Verhältnis von Mission und Kultur und die Zusammenarbeit 
mit dem Auswärtigen Amt. 
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Heribert Böller hat von 1977 bis 1983 in Bonn und Freiburg 

i. Ü. katholische Theologie, Geschichte und Pädagogik 

studiert. Neben seiner Lehrerausbildung ist er gelernter 

Journalist und war beim Verlag Liboriusblatt als Chefredak-

teur für drei katholische Wochenzeitschriften verantwortlich. 

Seit 2009 arbeitet er als Generalassistent bei der Deut-

schen Ordensobernkonferenz (DOK) und ist dort u.a. für die 

Bereiche Mission und Weltkirche zuständig.

Gehört es eigentlich zu den Aufgaben 
von Missionaren, Kulturarbeit zu leis-
ten? Wollte das Jesus, als er seinen Jün-
gern das Evangelium anvertraute? „Da 

trat Jesus auf sie zu und sagte zu ihnen: 
Mir ist alle Macht gegeben im Himmel 
und auf der Erde. Darum geht zu allen 
Völkern und macht alle Menschen zu 



meınen Jüngern; tauft S1P auf den Na- Fragen Meser leiben &e1iNe hbeständ1- r  _L1HNEeN des aters und des Sohnes und des SC Herausforderung. Dennoch mMUusSsSsen
eiligen Geılstes, und ehrt siıe, es S1e eSstE werden, Fehler, WIE S1P ın
efolgen, WaSs ich euch eboten habe der Vergangenheit geschehen SInd,
Se1d SCWISS:! Ich bın he]l euch alle Tage möglichst vermelden. SO hat Qie Ug ol UOUJU
hıs Zzu FEnde der Welt.“ (Mt 28,18-20) Missionsgeschichte hbesonders der
Der Aulftrag 1sT 1pp und klar Hs seht Neuzeılt OQie Notwendigkeit e1ner
dQdarum „alleVö taufen und S1P (selbst-)kritischen Reflexion über Qas
Jüngern Jesu machen. Von Kultur Verhältnıis VO  — „Misslilonstreib enden“
Ooder Sar Auslandskulturarbeit 1st Aa und „Missionsempfängern” euilic Of—-
keine Rede Dennoch 1st Qiese nachös- tengelegt. IIe CNSgE Verbindung VO  —

terliche Episode durchträn VO ZzeIt- poliuscher und geistlicher ac hatte
geschichtlichen kulturellen Kontext SO hıs ın dIie des Jahrhunderts
1sT AIie lobale Zielrichtung, AIie esus „eINer Instrumentalisierung der 1SS10N
]1er vorgibt, keineswegs selhbstverständ- urc dIie Kolomalmächte“ geführt und
iıch S1Ie SETIZT vIelmehr Ae SO710-kultu- „der Glaubwürdigkeit der 1SS10N STO-
rellen Bedingungen der damaligen hel- Ben chaden zugefügt”.”
leniıstisch-römischen Weltordnung Allerdings dQdarf he]l der berechügten KTI-
VOTAUS. Textgeschichtlic stehen Oie t1k Qieser Alllanz nicht übersehen
erse ehbenfalls ın e1nem hbesonderen werden, Qass vVIele Mıssionarnnnen und
kulturellen Entstehungszusammenhang: Mıss1]ionare ehben nıcht 11UTr als OQıe Hel-

fershelfer der Kolomalherren auftraten.S1e reifen Qas Muster alttestamentl1-
cher Aussendungserzählungen aufl. 1ele a  en als ‚echte Oten des chnst-

lıchen aubens und der Nächstenliebe1ese knappen Bemerkungen weısen
dQarauf h1ın, Qass weder die UNLOrde-meinen Jüngern; tauft sie auf den Na-  Fragen dieser Art bleiben eine beständi-  @  men des Vaters und des Sohnes und des  ge Herausforderung. Dennoch müssen  Heiligen Geistes, und lehrt sie, alles zu  sie gestellt werden, um Fehler, wie sie in  befolgen, was ich euch geboten habe.  der Vergangenheit geschehen sind,  Seid gewiss: Ich bin bei euch alle Tage  möglichst zu vermeiden. So hat die  ordensleben  bis zum Ende der Welt.“ (Mt 28,18-20)  Missionsgeschichte - besonders der  Der Auftrag ist klipp und klar: Es geht  Neuzeit - die Notwendigkeit einer  darum „alle Völker“ zu taufen und sie zu  (selbst-)kritischen Reflexion über das  Jüngern Jesu zu machen. Von Kultur  Verhältnis von „Missionstreibenden“  oder gar Auslandskulturarbeit ist da  und „Missionsempfängern“ deutlich of-  keine Rede. Dennoch ist diese nachös-  fengelegt. Die enge Verbindung von  terliche Episode durchtränkt vom zeit-  politischer und geistlicher Macht hatte  geschichtlichen kulturellen Kontext. So  bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts zu  ist die globale Zielrichtung, die Jesus  „einer Instrumentalisierung der Mission  hier vorgibt, keineswegs selbstverständ-  durch die Kolonialmächte“ geführt und  lich. Sie setzt vielmehr die sozio-kultu-  „der Glaubwürdigkeit der Mission gro-  rellen Bedingungen der damaligen hel-  Ben Schaden zugefügt“.?  lenistisch-römischen Weltordnung  Allerdings darf bei der berechtigten Kri-  voraus. Textgeschichtlich stehen die  tik an dieser Allianz nicht übersehen  Verse ebenfalls in einem besonderen  werden, dass viele Missionarinnen und  kulturellen Entstehungszusammenhang:  Missionare eben nicht nur als die Hel-  fershelfer der Kolonialherren auftraten.  Sie greifen das Muster alttestamentli-  cher Aussendungserzählungen auf.  Viele gaben als „echte Boten des christ-  lichen Glaubens und der Nächstenliebe  Diese knappen Bemerkungen weisen  darauf hin, dass weder die Aufforde-  ... das Evangelium an die Völker der  rung Jesu zur Mission noch die daraus  Welt weiter“.* So trugen sie - auf der  erfolgte und bis heute weiterhin folgen-  Grundlage des christlichen Menschen-  de Mission ohne kulturelle Einbettung  bildes - zur Humanisierung von Kultu-  geschehen kann. Religion, gerade auch  ren bei oder versuchten sie gegenüber  die christliche Religion, gibt es eben  eurozentrischer Bevormundung zu  nicht gleichsam aseptisch als „kulturell  schützen. Es ist kein Zufall, dass eine  nackten Glauben“*, der synthetisch in  der großartigsten Kulturleistungen der  bestehende Kulturen eingeimpft werden  Neuzeit, die Idee der Menschenrechte,  könnte. Die theologische Diskussion um  in „missionarischen Zusammenhängen  „Inkulturation“ stößt deshalb immer  (Bartolome de Las Casas) formuliert“  wieder an Grenzen: Wird mit der „Ver-  wurde. Sie war „keine Erfindung der  lagerung“ der christlichen Botschaft  Französischen Revolution“.®  von der einen in die andere Kultur nicht  In seinem Apostolischen Schreiben  auch ihre inhaltliche Substanz verän-  „Evangelii gaudium“ geht Papst Fran-  ziskus ausführlich auf das Verhältnis  dert oder gar verfälscht? Anders ge-  fragt: Gibt es möglicher Weise eine  der einen Mission Jesu Christi und der  „Leitkultur“, auf die das Christentum  vielen Kulturen ein.® „Es würde der Lo-  nicht verzichten kann, will es sich nicht  gik der Inkarnation nicht gerecht“, so  selber verlieren?  der Papst, „an ein monokulturelles und  199dQas Evangell1um Oie Völker der
rung Jesu ZU!T 1SS10N och Ae dQaraus Welt welter‘“.* SO rugen S1E auf der
CrI0o  e und hıs heute weIıterhiın folgen- Grundlage des chrstlichen Menschen-
de 1SS10ON Ohne kulturelle Einbettung hıldes ZU!r Humanıslerung VO  — 1U-
geschehen kann. ellg1on, gerade auch IcNh he] oder versuchten S1e gegenüber
die CNHNTISTLICHE elıg1on, S1Dt W ehben Uurozentrischer Bevormundung
nıcht gleichsam aseptusch als „kulturell schützen. ES 1st kein Zufall, Qass C1Ne
nackten Glauben”“, der synthetisch ın der grobartigsten Kulturleistungen der
hbestehende Kulturen einge1lmpft werden Neuzeıt, OQıe dee der Menschenrechte,
könnte. Ihe theologische Diskussion ın „mlsslonarıschen Zusammenhängen
„Inkulturation“ STO eshalb 1MMer (Bartolome de Las asas] formuhert“
wIeder (ırenzen. Wıird mi1t der „Ver- wurde. S1e wWar „keine Erfindung der
lagerung” der christlichen Botschaft Französischen Revolutlon“.>?
VOTl der einen ın OQıe andere Kultur nıcht In SEeEINeEeMmM Apostolischen Schreiben
auch ihre ınna  1cC Substanz veran- „Evangelı gaudium” scht aps Fran-

zıiskus ausführlich auf dQas Verhältnisdert oder Sar verfälscht? Anders SE-
ra (1 bt W möglicher e1se e1ine der einen 1SS10N Jesu OChrnsy und der
„Leitkultur”, auf die Qas ( hristentum vIelen Kulturen e1n.® „ES würde der LO-
nıcht verzichten kann, 111 0S sich nıcht Ik der Inkarnaton nıcht gerecht”,
selher verlieren? der Papst, „aAIl en moöonokulturelles und 199199
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nmeinen Jüngern; tauft sie auf den Na-

men des Vaters und des Sohnes und des 
Heiligen Geistes, und lehrt sie, alles zu 
befolgen, was ich euch geboten habe. 
Seid gewiss: Ich bin bei euch alle Tage 
bis zum Ende der Welt.“ (Mt 28,18-20) 
Der Auftrag ist klipp und klar: Es geht 
darum „alle Völker“ zu taufen und sie zu 
Jüngern Jesu zu machen. Von Kultur 
oder gar Auslandskulturarbeit ist da 
keine Rede. Dennoch ist diese nachös-
terliche Episode durchtränkt vom zeit-
geschichtlichen kulturellen Kontext. So 
ist die globale Zielrichtung, die Jesus 
hier vorgibt, keineswegs selbstverständ-
lich. Sie setzt vielmehr die sozio-kultu-
rellen Bedingungen der damaligen hel-
lenistisch-römischen Weltordnung 
voraus. Textgeschichtlich stehen die 
Verse ebenfalls in einem besonderen 
kulturellen Entstehungszusammenhang: 
Sie greifen das Muster alttestamentli-
cher Aussendungserzählungen auf.
Diese knappen Bemerkungen weisen 
darauf hin, dass weder die Aufforde-
rung Jesu zur Mission noch die daraus 
erfolgte und bis heute weiterhin folgen-
de Mission ohne kulturelle Einbettung 
geschehen kann. Religion, gerade auch 
die christliche Religion, gibt es eben 
nicht gleichsam aseptisch als „kulturell 
nackten Glauben“2, der synthetisch in 
bestehende Kulturen eingeimpft werden 
könnte. Die theologische Diskussion um 
„Inkulturation“ stößt deshalb immer 
wieder an Grenzen: Wird mit der „Ver-
lagerung“ der christlichen Botschaft 
von der einen in die andere Kultur nicht 
auch ihre inhaltliche Substanz verän-
dert oder gar verfälscht? Anders ge-
fragt: Gibt es möglicher Weise eine 
„Leitkultur“, auf die das Christentum 
nicht verzichten kann, will es sich nicht 
selber verlieren? 

Fragen dieser Art bleiben eine beständi-
ge Herausforderung. Dennoch müssen 
sie gestellt werden, um Fehler, wie sie in 
der Vergangenheit geschehen sind, 
möglichst zu vermeiden. So hat die 
Missionsgeschichte – besonders der 
Neuzeit – die Notwendigkeit einer 
(selbst-)kritischen Reflexion über das 
Verhältnis von „Missionstreibenden“ 
und „Missionsempfängern“ deutlich of-
fengelegt. Die enge Verbindung von 
politischer und geistlicher Macht hatte 
bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts zu 
„einer Instrumentalisierung der Mission 
durch die Kolonialmächte“ geführt und 
„der Glaubwürdigkeit der Mission gro-
ßen Schaden zugefügt“.3 
Allerdings darf bei der berechtigten Kri-
tik an dieser Allianz nicht übersehen 
werden, dass viele Missionarinnen und 
Missionare eben nicht nur als die Hel-
fershelfer der Kolonialherren auftraten. 
Viele gaben als „echte Boten des christ-
lichen Glaubens und der Nächstenliebe 
… das Evangelium an die Völker der 
Welt weiter“.4 So trugen sie – auf der 
Grundlage des christlichen Menschen-
bildes – zur Humanisierung von Kultu-
ren bei oder versuchten sie gegenüber 
eurozentrischer Bevormundung zu 
schützen. Es ist kein Zufall, dass eine 
der großartigsten Kulturleistungen der 
Neuzeit, die Idee der Menschenrechte, 
in „missionarischen Zusammenhängen 
(Bartolomé de Las Casas) formuliert“ 
wurde. Sie war „keine Erfindung der 
Französischen Revolution“.5

In seinem Apostolischen Schreiben 
„Evangelii gaudium“ geht Papst Fran-
ziskus ausführlich auf das Verhältnis 
der einen Mission Jesu Christi und der 
vielen Kulturen ein.6 „Es würde der Lo-
gik der Inkarnation nicht gerecht“, so 
der Papst, „an ein monokulturelles und 



eintönıges ('hnstentum denken“ (EG unterschledlicher Glaubenstradinonen
117) f war gebe 0S historisch ein1ıge Kul- und Säkularer Ideologien. Mit dem HBe-
$ Oie CNg mi1t der Verkündigung rn des „propheüuschen Dialogs” kenn-
des Evangellums und der Entwicklung zeichnet der en OQıe theologische und
des ('hnstentums verbunden selen, den- kulturelle Spannung, dIie darın besteht,
och „identifizlert sich OQıe Offenbarte AQass Mıssı]ıonare e1iNerseIts der 1-
Botschaft m1t keiner VOTl Ihnen“. er schen OÖffenbarun des Evangell1ums
verfüge dQas ('hrnstentum „nıcht über en und der Mitwirkung au des
eiNZIgES kulturelles Mod (EG 116) Reiches (jJoftes verpflichtet SINd, ander-
Ihe „authentische Katholizıtät“ der KIr- SEITS AIie hereıts vorhandene göttliche
che Adrücke sich gerade ın den „VEI- Gegenwart ın den anderen Kulturen
schledenen Völkern AaUs, OQıe OQıe Gabe und Keligionen aufspüren sollen.
(jottTes entsprechend Ihrer e]ıgenen Kul- IIe eingangs gestellte rage, H ( ZU!r

tur erführen. „Wir können nıcht verlan- Aufgabe der Mıss1]ionare sehöre, Kultur-
gen, Qass alle Völker er Kontnente ın arbeıt leisten, I11USS ach dem bısher
lhrem Ausdruck des chrnsthichen (jlau- mi1t e1nem eindeutigen „Ja“
hbens AIie Modalitäten nachahmen, AIie hbeantwortet werden. el1g1on 1st IM mer
OQıe europälschen Völker e1nem he- kulturell epragt und Adrückt sich 1U-
ST MMTeEeN Zeitpunkt der Geschichte relil AUS. Insofern 1sT Jedes MUISSIONATI-

sche Iun auch kulturelles Iun M1SSI1O-6 (EG 118) Für aps
Franzıskus steht au ber rage, „Cdass C1INe Adic Ssind er 1MMer auch ın dem
eINZIgE Kultur dQas Erlösungsgeheimni1s aqße „Kulturtreibende“, ın dem S1P ihr
C hrist1 nıcht erschöpfen Qarst  6 en mıt denjenigen tellen, m1t denen

S1P OQıe Botschaft Jesu en wollenDeshalb warnt CT VOT e1iner „selbstgefäl-
en Sakralisierung der e1genen Kul-
tur  .. (EG 117)
Aufgabe der Mıssıonare 1st *S 41SO
nicht, Ae eıgene erkunftskultur  ‚66
deren aufzupfropfen, ohl abher (jJoftes
Gegenwart ın den Kulturen erschlie-
Ben, ın denen S1E Qas Evangelium als Je gedruckte Ausgabe
OQıe ellende Botschaft (jottes „M1SS1IO
dei”) verkünden wollen Ie Steyler
Miıssiıonare ZU eisple umschreiben
dQas eigene mISSIONATISCHE Iun er als
einen „prophetischen Dialog“.’ amı
S£1 wen1ger &e1INe mMISSIONATISChEe Stirate- Ihe mMISSIONTIEreNden en ın Deutsch-

land, VOTl denen sich vIele zunehmendJIE umschrieben, als vielmehr Ce1nNe
grundlegende mISSIONArTISChHE Haltung als multikulturelle hbzw. interkulturell
gegenüber denjenigen, denen sich Gemeinschaften verstehen, verfügen
OQıe (Steyler) Mıssıonare esandt sehen, über ein weltumspannendes Verbin-
VOT em den Armen und Ausgegrenz- dungsnetz. Vor em ın den armeren
ten, den Ohne Glauben ebenden oder ändern der Ssücdlichen Hemisphäre ha-

200 ach Glauben Suchenden, Menschen hben S61 za  OSe Niederlassungen.200

eintöniges Christentum zu denken.“ (EG 
117) Zwar gebe es historisch einige Kul-
turen, die eng mit der Verkündigung 
des Evangeliums und der Entwicklung 
des Christentums verbunden seien, den-
noch „identifiziert sich die offenbarte 
Botschaft mit keiner von ihnen“. Daher 
verfüge das Christentum „nicht über ein 
einziges kulturelles Modell“. (EG 116) 
Die „authentische Katholizität“ der Kir-
che drücke sich gerade in den „ver-
schiedenen Völkern“ aus, die die Gabe 
Gottes entsprechend ihrer eigenen Kul-
tur erführen. „Wir können nicht verlan-
gen, dass alle Völker aller Kontinente in 
ihrem Ausdruck des christlichen Glau-
bens die Modalitäten nachahmen, die 
die europäischen Völker zu einem be-
stimmten Zeitpunkt der Geschichte an-
genommen haben.“ (EG 118) Für Papst 
Franziskus steht außer Frage, „dass eine 
einzige Kultur das Erlösungsgeheimnis 
Christi nicht erschöpfend darstellt“. 
Deshalb warnt er vor einer „selbstgefäl-
ligen Sakralisierung der eigenen Kul-
tur“. (EG 117)
Aufgabe der Missionare ist es also 
nicht, die eigene „Herkunftskultur“ an-
deren aufzupfropfen, wohl aber Gottes 
Gegenwart in den Kulturen zu erschlie-
ßen, in denen sie das Evangelium als 
die heilende Botschaft Gottes („missio 
dei“) verkünden wollen. Die Steyler 
Missionare zum Beispiel umschreiben 
das eigene missionarische Tun daher als 
einen „prophetischen Dialog“.7 Damit 
sei weniger eine missionarische Strate-
gie umschrieben, als vielmehr eine 
grundlegende missionarische Haltung 
gegenüber denjenigen, zu denen sich 
die (Steyler) Missionare gesandt sehen, 
vor allem den Armen und Ausgegrenz-
ten, den ohne Glauben Lebenden oder 
nach Glauben Suchenden, Menschen 

unterschiedlicher Glaubenstraditionen 
und säkularer Ideologien. Mit dem Be-
griff des „prophetischen Dialogs“ kenn-
zeichnet der Orden die theologische und 
kulturelle Spannung, die darin besteht, 
dass Missionare einerseits der bibli-
schen Offenbarung des Evangeliums 
und der Mitwirkung am Aufbau des 
Reiches Gottes verpflichtet sind, ander-
seits die bereits vorhandene göttliche 
Gegenwart in den anderen Kulturen 
und Religionen aufspüren sollen.
Die eingangs gestellte Frage, ob es zur 
Aufgabe der Missionare gehöre, Kultur-
arbeit zu leisten, muss nach dem bisher 
gesagten mit einem eindeutigen „Ja“ 
beantwortet werden. Religion ist immer 
kulturell geprägt und drückt sich kultu-
rell aus. Insofern ist jedes missionari-
sche Tun auch kulturelles Tun. Missio-
nare sind daher immer auch in dem 
Maße „Kulturtreibende“, in dem sie ihr 
Leben mit denjenigen teilen, mit denen 
sie die Botschaft Jesu leben wollen. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Die missionierenden Orden in Deutsch-
land, von denen sich viele zunehmend 
als multikulturelle bzw. interkulturelle 
Gemeinschaften verstehen, verfügen 
über ein weltumspannendes Verbin-
dungsnetz. Vor allem in den ärmeren 
Ländern der südlichen Hemisphäre ha-
ben sie zahllose Niederlassungen. 



Knapp 2 000 Mıssionannnen und MI1S- eıtraäge ZU!r Förderung und ZU!T LOÖ-
1Jl0ONnNare AUS Deutschland elsten dort sSung regionaler und Okaler Konflik-
MEeIsS he] den Armsten der Armen Ihren
Ihhenst 1ese einzıgartıge Internatonale örderun ın den Bereichen Bildung
Verflechtung schlägt sich Se1IT anrzenn- und Ausbildung Ug ol UOUJU
ten ın e1ner Iruc  aren Uusamımenar- 1ese Programmatık lässt einen en
he1t m1t dem Auswärtigen Amt nleder, gefassten Kulturbegriff erkennen. Das
dIie hıs FEnde 2017 m1t dem Deutschen Verständnis VO  — 1S5S107N als 1in 1nNTter-
Katholischen Mıss]ıonsra he- kulturelles und interrelig1öses dlalog]1-

sches Geschehen hletet ın weIıten Teilenstand un SEe1IT Anfang 2013 m1T7 der
Deutschen Ordensobernkonferenz Übereinstimmungen mıt Qieser /Zielset-
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sionare aus Deutschland leisten dort 
meist bei den Ärmsten der Armen ihren 
Dienst. Diese einzigartige internationale 
Verflechtung schlägt sich seit Jahrzehn-
ten in einer fruchtbaren Zusammenar-
beit mit dem Auswärtigen Amt nieder, 
die bis Ende 2012 mit dem Deutschen 
Katholischen Missionsrat (DKMR) be-
stand und seit Anfang 2013 mit der 
Deutschen Ordensobernkonferenz 
(DOK) fortgesetzt wird. Wesentlicher 
Inhalt dieser Zusammenarbeit ist die 
finanzielle Unterstützung bei der Reali-
sierung von Kultur- und Bildungspro-
jekten, die das Auswärtige Amt im 
Rahmen seiner Auswärtigen Kultur- 
und Bildungspolitik (AKBP) bietet. 
Zwar betragen die Zuwendungen des 
Auswärtigen Amtes nur einen Bruchteil 
des finanziellen Einsatzes, den die Or-
den für ihr weltkirchliches Engagement 
aufbringen8, dennoch sind diese Mittel 
willkommen, da mit ihnen bisher zahl-
reiche Kleinprojekte im Bereich von 
Kultur und Bildung in Afrika, Latein-
amerika, Asien und Teilen Osteuropas 
realisiert werden konnten. Das Auswär-
tige Amt hat diese Zusammenarbeit mit 
den Kirchen9 stets sehr positiv bewerte-
te. So heißt es in einem internen Papier 
des Ministeriums vom Dezember 2011, 
dass diese Zusammenarbeit einem Emp-
fängerkreis gelte, „an dessen Förderung 
das Auswärtige Amt ein herausragen-
des Interesse hat und der mit den sons-
tigen Zuwendungen nicht erreicht wer-
den könnte“. 
Das Auswärtige Amt nennt als Ziele 
seiner Auswärtigen Kultur- und Bil-
dungspolitik u. a.:10

• Dialog, Austausch und Zusammenar-
beit zwischen Menschen und Kulturen

• Demokratieförderung

• Beiträge zur Förderung und zur Lö-
sung regionaler und lokaler Konflik-
te

• Förderung in den Bereichen Bildung 
und Ausbildung

Diese Programmatik lässt einen offen 
gefassten Kulturbegriff erkennen. Das 
Verständnis von Mission als ein inter-
kulturelles und interreligiöses dialogi-
sches Geschehen bietet in weiten Teilen 
Übereinstimmungen mit dieser Zielset-
zung. Obwohl die Mission der Kirche 
anders als die Auswärtige Kultur- und 
Bildungspolitik des Auswärtigen Amtes 
keine staatliche „Interessenspolitik“ 
verfolgt, sondern sich als Dienst am 
Reich Gottes und am Nächsten versteht, 
kann die Kooperation zwischen Politik 
und Kirche/Orden zu einer Win-Win-
Situation führen. Der Staat kann die 
einzigartige „Infrastruktur“ der Kirche/
Orden für die Umsetzung seiner Aus-
wärtigen Kultur- und Bildungspolitik 
nutzen. Außerdem profitiert er davon, 
dass die Missionare, die meist sehr un-
mittelbar und dauerhaft ihr Leben mit 
Menschen unterschiedlichster Kulturen 
an oft entlegenen Orten teilen, als be-
sondere Botschafter Deutschlands 
wahrgenommen und geschätzt werden. 
Der „Gewinn“ für die Kirche/Orden be-
steht in der Möglichkeit, zusätzliche 
Finanzmittel für ihre Arbeit zu erhalten, 
die in der Regel unmittelbar den Men-
schen vor Ort zugutekommen.
Es wäre daher bedauerlich, wenn eine 
weitere, bereits seit Jahrzehnte beste-
hende Zusammenarbeit an neueren bü-
rokratischen Hürden bzw. an einer
Einengung des Kulturverständnisses, 
die religiöse Aktivitäten tendenziell ins 
Private (und damit als nicht förder-
fähig) abzudrängen droht, scheitern
sollte.
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